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Bekanntmachung. 

In Folge der noch immer ſtattfindenden bedeutenden Ueberfullung 
der Klaſſen des Königlichen Marien Gymnaſtums können zu Michaeli 
d. J. auswärtige Schüler in dieſe Anſtalt nicht aufgenommen wer⸗ 
den, was hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 


oſen, den 18. Juni 1850. f 
Königliches Provinzial-Schul⸗Kollegium. Kries. 


Berlin, den 26. Juni. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Königlich Sardiniſchen Major der Kavallerie, 
Grafen Ludwig von Germagnauo, den Rothen Adler⸗ Orden 
zweiter Klaſſe; den Königlich Sardiniſchen Hauptleuten und Flügel⸗ 
Adjutanten des Herzogs von Genua Königl. Hoheit, Grafen Deme⸗ 
trius della Valle und Marquis Victor di St. Marzano und 
Caraglio, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; fo wie dem Un⸗ 
ter⸗Lieutenant der Kavallerie und Ordonnanz⸗Offizier des Herzogs von 
Genua Königl. Hoheit, Marquis Ambroſius Dorig, desgleichen 
dem bisherigen Königlich Sardiniſchen Konſul in Jeruſalem, Dr. Ca⸗ 
ſtellinard, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; und 
den bisherigen Regierungs⸗ und vortragenden Rach im Miniſterium 
des Innern, Freiherrn von Meuſebach, unter Beförderung zum 
Geheimen Regierungs⸗Rath, zum General⸗Konſul in Buchareſt, ferner 
den bisherigen dee a n Rent 
und den bisherigen Obergerichts⸗ or König zum Konſ 
lacz zu ernennen. 1A anni 


u 


Deutſchland. 

Berlin, den 24. Juni. (Berl. N.) Der Geſundheits⸗Zuſtand 
des Hrn. v. Radowitz hat ſich ſo weit gebeſſert, daß derſelbe in Kurzem 
den Vorſitz im Fürſten⸗Collegium wird übernehmen können. — Der 
Gen. v. Aſter beſichtigt gegenwärtig, als Gen. Inſpecteur der Feſtungen 
und Chef der Ingenieure und Pioniere, in Begleitung mehrerer Stabs⸗ 
Offiziere, die ſchleſiſchen Feſtungen. — Die fünf Reikrahigeh der Rhein⸗ 
provinz werden noch vor dem Herbſte von dem Miniſter des Innern 
beſucht werden. — Der proviſoriſche Verwaltungsrath der Union hat 
ſich während feiner vielfeitigen, raſtlos tätigen Verhandlungen auch 
mit den Folgen der großen Verbreitung des Papiergeldes in Deutſch⸗ 
land beſchäftigt, welche ſchlechterdings allgemeine Normen nothwen⸗ 
dig macht, um das Publikum vor dem etwanigen Nachtheile von Maaß⸗ 
regeln einzelner Regierungen zu ſchützen. Namentlich betrifft dies die 
Fälle, wo beſtimmte Arten des Papierge des außer Cours geſetzt wer⸗ 
den ſollen, wofür durchaus Vorſchtiften in Betreff der Publikation 
und der Friſten erforderlich find. Die deutſche Verfaſſung nach dem 
Entwurfe der Union, giebt die Controlle des Bankweſens und der 
Ausgabe von Papiergeld im Reiche dem Reichsvorſtande auheim. 
Allein da es zu einer ſo umfaſſenden Kufſicht noch nicht kommen kann, 
ſo will man wenigſtens, nach der 8 Münzconvention (in 
Betreff des Baargeldes) vom 30. Jul 1838 bewirken daß auch bei 
Einziehung, Einlöſung und dergleichen Maaßregeln im Verkehre mit 
Papiergeld 1) die Publikation weithin, in allen zur Union gehörigen 
Ländern, erfolgen müſſe; 2) daß zum Umtauſchen oder Einlöſen min⸗ 
deſtens eine Zeit von dier Wochen gegeben werde; 3) daß dies öͤffent⸗ 
liche Aufgebot des betreffenden Papiergeldes mindeſteus drei Monate 
vor Ablauf jener vierwöchentlichen Einlöſezeit erfolge. — Wie wir 
hören, ſind dieſem Beſchluſſe des Verwaltungsrathes ſchon die meiſten 
Unionsregierungen ausdrücklich beigetreten. — In London will man 
von Seiten Hannovers Schritte verſuchen, um das engliſche Kabinct 
für das Protektorat, welches Hannover bei ſeinem neueſten Projekt 
für ſich beanſprucht, günſtig zu. ſtimmen, und bei dem engliſchen In⸗ 
tereſſe für Hannover die preuziſchen Sympathicen zu unterdrücken. — 
Die Verlegung des oͤſterreichiſchen Truppencorps noch Böhmen iſt 
weder dem Geſundheitszuſtande deſſelben günſtig geweſen, noch iſt 
daſſelbe beſonders gut im Stande, noch hat ſich endlich die kroatiſche 
und ungariſche Civiliſation der Maunnſchaften in den boͤhmiſchen Gar⸗ 
niſonen gemildert, wo fie in viel zu gehäuften Maſſen einliegen, als 
daß der Verkehr mit den Einwohnern Wirkung auf ſie üben könnte. 
Sie find daber in der Verfaſſung geblieben welche ihnen urſprünglich 
durch ihre Erziehung und öſzerreichiſche Behandlung geſichert iſt, und 
erregen die Verwunderung ſolcher Reiſenden, die bisher nur deutſche 


Truppen kannten. Ueber die nage Eroberung Schleſſens hören die 
Tappen durch ihre Ofſtziere viele und große Thaten im Voraus er⸗ 


Ja ſelbſt die Honoratioren der Garniſons⸗Ortſchaften ſollen 
1 daß (nach dem Beispiele hoher Vorgeſetzten, die 
auf Preußens Untergang toaſtiren) auch alle anderen Stabsoffiziere, 
welche mit preußiſchen Orden decorirt ſind, dennoch den Entſchluß 
hegen, den Preußen Schaden zuzufügen. Sie legen nämlich dieſe 
Orden nicht mehr an! Indeſſen ſcheint manchem Reiſenden, ſcheint 


meldet, 
conſiscirten Nr. 
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Donnerſtag den 27. Juni. 


den benachbarten Sachſen, die das Alles mit anhören und ſehen, die 
militairiſche Renommee doch eigentlich nicht mit dem Renommiren zu⸗ 
ſammenzuhängen. — Wir hören, daß der Stab der 6. Diviſion von 
Torgau nach Brandenburg verlegt werden ſoll. — Beachtenswerhe 
Stimmen haben ſchon mehrfach darauf hingewieſen, daß man der 
jetzigen politiſchen Agitation im füdlichen Deutſchland gegen Preußen 
vornehmlich kirchliche Motive unterzulegen habe. Man hält dafür, 
daß es zumeiſt die ultramontane Partei ſei, welche in Preußen das 
proteſtantiſche Prinzip bekämpfe und um dieſes Prinzips willen jeden 
politiſchen Einfluß deſſelben zu ſchwächen ſuche. Das Berliner Cabi⸗ 
net dürfte hiermit im Zuſammenhange die Beſtrebungen des katholi⸗ 
ſchen Clerus, die höheren Kirchenämter ausſchließlich mit adlichen 
Geiſtlichen zu beſetzen, keinesweges gleichgültig mit anſehen, und 
täuſcht nicht Alles, ſo wird dieſe Frage in Kurzem in ein Stadium 
lebhafter Unterhandlungen treten. Als die Haupttriebfeder aller jener 
katholiſchen Agitationen will man hier in neuerer Zeit den Erzbiſchof 
von München, Hrn. v. Rey ſach, kennen gelernt haben, welcher nicht 
allein großes Vertrauen bei dem Könige von Baiern, ſondern auch 
eben ſo ſehr bei dem Papſte beſitzen, und namentlich für die bairiſch⸗ 
öſterreichiſchen Ultramontauen den Ton angeben ſoll. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß demnächſt ein bekannter und in hohen Kreiſen 
einflupreicher Diplomat mit einer beſonderen Sendung betraut wird, 
um jenen Einfluß des Hru. v. Reyſach in gewiſſen Kreiſen zu paraly⸗ 
firen. — Geſtern Vormittag fand in ſämmtlichen Schulen eine an⸗ 
gemeſſene Feier zur Geneſung Sr. M. des Königs Statt. — So viel 
man erfährt, wird die Ausführung der Verordnung vom 5. Juni, 
namentlich was die Entziehung des Poſtdebits betrifft, ſehr milde ge⸗ 
handhabt werden, und jede, einigermaßen begründete, Reklamation 
gegen die Beſtimmung der Regierungs⸗Präſidenten, in Betreff der 
Debits⸗Entziehung ſoll bis jetzt bei dem Ministerium Berückſichtigung 
erlangt haben. Allerdings beläuft ſich auch die Zahl der von den 
Präfidenten bis jetzt zur Entziehung des Poſtdebits bezeichneten Blat 
ter, jo viel bekannt geworden, etwa auf 139. — Im Regierungs- 
Bezirk Merſeburg ſind folgende Blätter vom Poſtdebit ausgeſchloſſen 
worden: die Torgauer Zeitung, die Eislebener Zeitung, die neue Re⸗ 
form in Halle, die freie Gemeinde in Zeitz, das Naumburger Tage⸗ 
blatt, der Brennſpiegel und die Narrenhalle in Naumburg. — Unter 
den Zeitungen, welche in Folge des Zuſammentreffens der Cautions⸗ 
erlegung und der Entziehung des Poſtdebits vorausſetzlich eingehen 
dürften, nennt man auch die ultramontane Rhein- und Mofel- Zei- 
tung, welche der katholiſchen Kirche am beſten zu dienen hoffte, indem 
ſie ſich dem Staate abgeneigt bethätigte. — Die „Neue Preuß. Ztg.“ 

Mn er er eee 128 22 
i 2 142., vorigen Sonntag (welches übrigens 
in die Provinzen verſandt worden iſt) bereits unter Anklage geſtellt fei. 


„ Man hat hier und da feine Verwunderung darüber geäußert, 
daß Preußen zur ferneren Unterhaltung der in Bremerhafen liegenden 
deutſchen Flotte keine Beiträge leiſte. Dies Verfahren erklärt ſich ein- 
fach aus dem Umſtande, daß Preußen mit den Unterhaltungsbeiträgen 
zur deutſchen Flotte, gegen andere Bundesſtaaten, bei Weitem im 
Vorſchuß iſt. Der preußiſche Staatshaushalt-Etat für 1849 und 
1850 und die darüber gepflogenen Kammerverhandlungen ergeben 
hierüber das Nähere. — Bei dem Umbau der im Jahre 1848 durch 
Brandſtiftung zerſtöͤrten Artillerie-Wagenhäuſer vor dem Oranienburger 
Thore zu Infanteriefafernen ſoll dem Vernehmen nach auch auf die 
Vertheidigungsfähigkeit dieſer Gebäude Rückſicht genommen, nament⸗ 
lich vor jedem der Haupteingänge eine an den Seitenwänden mit 
Schießſcharten verſehene Vorlage (Riſalit) angebracht werden, wodurch 
die ziemlich langen Frontwände der Kaſernen vollſtändig flankirt und 
gegen jeden Angriff geſchützt ſein werden. — Der Kunſtverein zu Köln 
hat den Miniſter v. Manteuffel zum Ehreumitglied ernannt. — Es 
ſcheint ſich immer mehr herauszustellen, daß die Grundſteuer für Ber⸗ 
lin im Verhältniß zum flachen Lande große Härten mit ſich bringen 
würde. Es kann dies freilich vor der Cataſtrirung des flachen Landes, 
wohl nur annäherungsweiſe nachgewieſen werden, doch ſollen, wie 
man hört, dieſerhalb beſondere Berechnungen aufgeſtellt werden, aus 
welchen ſich jene Ueberbürdung ſo weit ergeben wird, daß man hoffen 
darf, die Staatsbehoͤrden ſelbſt werden auf Beſeitigung derſelben bes 
dacht ſein. An Stimmen fehlt es freilich nicht, die dieſe Ueberbürdung 
feinesweges als zufällig anſehen, doch dürfte man bis jetzt durch nichts 
berechtigt werden, dieſen Simmen irgend welchen Glauben zu ſchenken. 
— Es verdient hervorgehoben zu werden, daß, nach glaubwürdigen 
Angaben, die Miſſionspredigten der Redemptoriſten in der Grafſchaft 
Glatz den Erfolg gehabt haben, viele im Beſitz geſtohlener Sachen ſich 
befindende Perſonen zu deren Wiedereinhändigung an die Eigenthü⸗ 
mer zu bewegen. — Die rheiniſchen Bäder ſind in dieſem Jahre ſchon 
ſtark beſucht, und man ſieht zu dem heiteren Aufenthalte in denſelben 
täglich mehr Fremde herbeiziehen. So zählt Kreuznach bereits 1800 
Nummern, unter denen viele franzöſiſche und engliſche Namen vor⸗ 
kommen. — In Ems halten ſich zur Zeit 1290 Brunnengäſte auf, 
von denen wir den Prinzen Georg von Preußen und einen Prinzen 
von Holſtein⸗Glücksburg nennen. Ueberhaupt findet man in dieſem 
Jahre dort viele Holſteiner. — Aus Kaſſel geht dem „Correſp. Bürean“ 
die Mittheilung zu, daß die Mißſtimmung gegen Hrn. v. Haſſenpflug, 
nach dem Bekanntwerden von deſſen Verurtheitung zu einer Fälſchungs⸗ 


ſtrafe, bedeutend zugenommen habe, und daß dieſelbe von Kreiſen ge 


theilt werde, die ſich ſonſt nicht an politiſchen Demonſtrationen und 
Parteinahmen gegen die beſtehende Regierung betheiligen. So wird 
namentlich berichtet, daß ein Offizier⸗Corps beabſichtige, den Kurfür⸗ 
ſten in einer Petition um die Entlaſſung Haſſenpflugs zu bitten. Daß 
ſich das kurheſſiſche Militair zu verfaſſungsverletzenden Gewaltmaß⸗ 
regeln gebrauchen laſſen werde, wird entſchieden verneint. — Beim 
Beginn der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung wurde einer der Geſchwor⸗ 
nen, deſſen Entferung vom Gericht am 22. Juni die Verlegung der zur 
Verhandlung anſtehenden Anklage erforderlich gemacht hatte, hierüber 
zur Verantwortung gezogen, und obwohl er ſich mit plötzlich eingetre⸗ 
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tenem Unwohlſein entſchuldigte, doch in eine Geldbuße von 2 Rthlr. 
genommen, weil er dies Unwohlſein dem Gerichtshofe nicht angezeigt 
hatte. Darauf folgte eine Verhandlung wegen Falſchmünzerei gegen 
zwei Frauen, über die das Nichtſchuldig ausgeſprochen wurde. — Die 
in der vorgeſtrigen Nummer u. Z. enthaltene Nachricht, daß die Di⸗ 
rektion der Berlin-Hamburger Eiſenbahngeſellſchaft zu dem am näch⸗ 
ſten Sonntag in Hamburg ſtattfinden ſollenden Sängerfeſt eine Ertra⸗ 
fahrt dahin zu dem ermäßigten Preiſe von 1 Thlr. für die Hin⸗ 
und Rückfahrt veranſtalten werde, iſtungegründet. Die gedachte 
Direktion beabſichtigt nur den, in derſelben Zeitung, laut ihrer Be⸗ 
kanntmachung vom 21. d., angezeigten, Extrazug am 6. Juli c., für 
den einfachen Preis für Hin- und Rückfahrt. — Das Johannisfeſt 
wurde hier in allen Freimaurerlogen, unter ſehr zahlreicher Theilnahme 
der Brüder, in üblicher Weiſe feſtlich begangen. 

— Der Profeſſor Lich tenſtein erläßt folgende Anzeige: An ei⸗ 
nem der letzten Tage des vorigen Monats bemerkten einige Hirtenkna⸗ 
ben an der polniſchen Grenze zwiſchen Thorn und Gollub einen gro⸗ 
ßen Vogel, der ſich auf ein gefallenes Pferd niedergelaſſen hatte, von 
welchem er ſich auch nicht verjagen ließ, obgleich ſie mit Knitteln auf 
ihn losgingen, er hatte ſich zu voll gefreſſen, um Luft fangen zu kön⸗ 
nen. Trotz tapferer Gegenwehr gelang es doch, ihn mit wiederholten 
Schlagen zu betäuben, und durch Ueberwerfen eines Sackes lebendig 
zu ergreifen, er wurde nach Thorn gebracht, und dort veranlaßten 
freundliche Vermittler, daß er dem hieſigen zoologiſchen Garten über⸗ 
wieſen werde. > 

Dieſer Vogel ift am 20. hier eingetroffen, und macht ſeitdem eine 
der Hauptzierden unſeres Gartens aus, denn er iſt wirklich (wie ſchon 
dort erkannt wurde), der große braune Geier (Vultur einereus) der 
bis jetzt nur hin und wieder bis an das mittlere Deutſchland, höch⸗ 
ſtens bis in die Gegend von Thüringen, aber noch nie bis an die Kü⸗ 
ſten der Oſtſee oder auch nur bis nach Pommern gelangt iſt. Gleich⸗ 
zeitig leſen wir von einem ähnlichen Fall, der ſich den 10. Juni bei 
Ratibor in Schleſien ereignet hat, und ganz neuerlich ſoll er ſich in 
der Gegend von Greifswald wiederholt haben, von beiden aber iſt es 
zweifelhaft, ob fie derſelben Art, wie der unſrige, angehören. Möchten 
uns nähere Mittheilungen darüber zugehen, wo moglich die Exemplare 
ſelbſt dem Garten zugewendet werden. . 

Die Verhaftung des Buchhändlers und Stadtverordneten 
Julius Springer wegen Debits der in Kaffel erſchienenen Schrift: 
„Das Preußenthum und die Hohenzollernſche Politik“ wird fortwäh⸗ 
rend lebhaft beſprochen. Herr Springer iſt noch immer in Haft. Eine 
Kaution von mehreren ta S die feine Familie geboten 
hatte, iſt abgelehnt und ihm gegen eine ſolche erſt dann Freilaſſung 
verheißen worden, wenn er den Beweis führe, daß er, wie er angege⸗ 
ben haben ſoll, überhaupt nur 2 Exemplare verkauft habe. Die Ver⸗ 
urtheilung des Hrn. Springer iſt ſonach unzweifelhaft; es durfte ihn 
eine zwei⸗ bis dreijährige Freiheitsſtrafe treffen. Dieſer Vorfall zeigt 
aber zugleich die großen Gefahren, welche das Geſetz vom 30. Juni 
1819 dem Buchhandel bereitet, wenn darnach der Buchhändler für 
den Inhalt jedes von ihm verkauften Buches verhaftet ſein ſoll, ſobald 
Verfaſſer oder Verleger nicht zu erreichen ſind. — Der Polizei⸗Direk⸗ 
tor Dunker iſt von einer amtlichen Reiſe zurückgekehrt und dürfte 
nunmehr in Kurzem eine einflußreiche Stelle bei der höheren Polizei 
einnehmen. Auch der ehemalige biefige Polizei-Präſident, Herr von 
Minutoli ſoll jetzt ſehr günſtige Ausſichten auf eine bedeutende 
und einträgliche Stelle haben, die ihm demnächſt höheren Orts gege⸗ 
ben werden dürfte. — Das geſtern Abend begonnene diesjährige 
Wettrennen hatte ſich ſeit vielen Jahren wieder einmal einer ſehr gro⸗ 
ßen Theilnahme der Einwohnerſchaft, und namentlich auch der Da⸗ 
menwelt, zu erfreuen. Das Publikum ſtrömte theils zu Wagen, 
theils zu Fuß nach der Rennbahn vor dem Halle ſchen Thore. 

(Schleſ. Ztg.) 

Breslau, den 23. Juni. Alljährlich findet bei uns abwech⸗ 
ſelnd eine Gewerbe- oder eine Kunſt-Ausſtellung ſtatt, und beide er⸗ 
freuten ſich bisher eines fo günſtigen Gedeihens, als man es mit Rück⸗ 
ſicht auf die Zeitverhältniſſe, namentlich mit Rückſicht darauf erwarten 
konnte, daß der Sinn und die Begeiſterung für die Kunſt durch andere 
Intereſſen verdrängt worden, und daß der Kampf um dieſe Intereſſen 
wieder ein momentanes Sinken der Induſtrie zur Folge haben mußte. 
Darum können wir uns auch günſtige Reſultate von der Einrichtung 
unſerer Gewerbe-Ausſtellungen verſprechen. Das größere Publikum 
gewinnt einerſeits durch dieſelben eine wichtige Ueberſicht der vorzüg⸗ 
lichſten Meiſter in jedem Fache, andererſeits ſuchen dieſe Meiſter durch 
Eleganz und Güte der Arbeit mehr mit einander zu konkurriren, als 
wenn ſie dieſen prüfenden Vergleich nicht zu ben hätten. Der 
augenblicklich zu berechnende Gewinn dieſer Auspe ung iſt allerdings 
auch in dieſem Jahre geringer, als man hoffte, wenn gleich bedeutend 
größer, als vor zwei Jahren. Bei der letzten Ausſtellung mußte der 
Gewerbe Verein 200 Thlr. zuſchießen, us en der Beſuch (für 
welchen 2 9 Gr. entrichtet werden) ſehr ſparſam, die Abnahme von 
Looſen und der Ankauf ausgeſtellter Gegenſtände aber noch unbedeu⸗ 
tender, andererſeits die entſtandenen Koſten dadurch, daß ſehr viele 
Artikel aus entfernten Städten zugeſchickt wurden und Her⸗ und Rück⸗ 
Fracht fur dieſelbe vergütigt werden mußte, bedeutend angewachſen 
waren. Diesmal iſt das Verhältniß ein ungleich günſtigeres. Wir 
haben bereits angedeutet, daß mit der Ausſtellung eine Art Lotterie 
verbunden iſt. Der Gewerberath kauft nämlich die geeignetſten unter 
den eingelieferten Arbeiten unter Berückſichtigung ſämmtlicher bethei⸗ 
ligten Meiſter an und beſtimmt dieſelben zu Gewinnen. Für das Loos 
werden 10 Sgr. gezahlt und die Menge derſelben zu dem Werth der 
Gewinne in ein ſolches Verhältniß geſetzt, daß ein nicht unbeträchtlicher 
Ueberſchuß verbleibt, welche unter ſämmtliche Einſender nach Verhält⸗ 
niß ihrer Betheiligung berechnet wird. Hierdurch erhalten dieſelben 
einen doppelten Vortheil, Abnahme von Waaren und eine Dividende 
in baarem Gelde. Zur Deckung der für die Ausſtellung erforderlichen 
Koſten wird ein Eintrittspreis von 2 gr. gezahlt, welcher ſomit auch 


dem weniger Bemittelten den Zugang möglich macht. Die hierdurch 
erwachſende Summe wird, ſoweit es ſich jetzt beſtimmen läßt, die Ko⸗ 
ften der diesfährigen Ausſtellung decken, dagegen wäre es allerdings 
zu wünſchen, wenn das Publikum nicht bloß anſchaute, ſondern auch 
kaufte und beſonders recht Viel kaufte. Diesem Uebelſtande würde 
aber vorausſichtlich bedeutend abgeholfen werden, wenn die Produzen⸗ 
ten regeres Jutereſſe an dieſem Inſtitute zeigten, wenn die Ausſtellung 
ſelbſt umfaſſender und reicher würde. Schon darum würden wir alle 
größeren Nachbarſtädte zu lebhafter Betheiligung auffordern, nament⸗ 
lich aber in Beziehung auf Poſen den Wunſch ausſvrechen, daß die 
bereits begonnenen Unterhandlungen wegen umwechſelnder gemein— 
ſchaftlicher Gewerbe-Ausſtellungen einen günſtigen Erfolg haben. 
Wie ſehr die Konkurrenz verſchiedener Städte nothwendig iſt für den 
Fortbeſtand eines derartigen Inſtitutes, das beweiſt uns außer theo- 
retiſchen Sätzen das praktiſche Beiſpiel der jetzigen Ausſtellung. In 
größeren ſowie in kleineren Städten ſchleicht ſich unter Meiſtern deſ⸗ 
ſelben Gewerbes nur gar * leicht eine Art von Hegemonie ein, welche 
oft durch Trefflichkeit der Arbeit, oft einzig durch den Ruf entſtanden 
iſt. Ein ſolcher renommirter Handwerker verſchmäht es dann gewöhn⸗ 
lich, mit ſeinen minder berühmten Kollegen deſſelben Ortes in die 
Schranken zu treten; ſein Ehrgeiz würde ihn aber antreiben, Meiſtern 
fremder Provinzen gegenüber die Vorzüge ſeiner Vaterſtadt zu vertre⸗ 
ten. So ſehen wir denn, daß auf der diesjährigen Ausſtellung, an 
welcher ſich faſt nur Schleſiſche Produzenten betheiligt haben, gerade 
die tüchtigſten Meiſter unter den Sattlern, Schuhmachern ꝛc. fehlen, 
weil ſie wußten, daß ſie keine gefährliche und der Mühe lohnende Kon⸗ 
kurrenz zu fürchten hätten. Andere Zweige find gar nicht oder fait gar 
nicht vertreten, weil jeder von ihnen nur einen tüchtigen Repräſentan⸗ 
ten aufzuweiſen hat. Dies iſt namentlich hinſichtlich der Büchſenſchäf⸗ 
ter der Fall, deren wir nur einen vorzüglichen, Guſtad Richter, 
befigen, weshalb hierſelbſt außerordentlich viel Lütticher Arbeit unter 
der Firma von Lepege und anderen berühmten Namen gekauft wird. 
Wir bemerken dies vorzugsweiſe mit Hindeutung auf Poſen, welches, 
ſopfel uns bekannt, ſehr küchtige Arbeiten in dieſem Fache liefert und 
ſicherlich erhebliche Vortheile erlangen könnte, wenn es unſere Gewer⸗ 
be⸗Ausſtellungen mit derartigem Fabrikate beſchickte. Unter die Ar⸗ 
tikel, welche wenig oder gar nicht vertreten waren, gehört ferner ein in 
großen Städten bekanntlich ſehr gangbarer: Handſchuhe. Dies iſt um 
ſo mehr zu beklagen, als die hieſige elegante Welt der Anſicht iſt, alle 
derartigen inländiſchen Fabrikate ſtänden den von Staudinger zu 
Wien ſowie von Jauvin und Rochefort zu Paris gelieferten un⸗ 
endlich nach, ſo daß ſie 1750 Bedarf meiſt von den Genannten bezieht. 
Auch Flügelinſtrumente fehlen merkwürdigerweiſe gänzlich. Durch Ele⸗ 
ganz und geſchmackvolle Arbeit zeichnen ſich die Schuhmacher» und 
Galanterie-Arbeiten, auch wohl die ziemlich zahlreichen Tiſchlerfabri⸗ 
kate aus. Auch vorzügliche Arten von Leinwand fehlen nicht, doch be⸗ 
merkten wir mit Bedauern faſt gar keine Fabrikate unſerer Weber aus 
dem Gebirge darunter, welche auch leider wohl dieſen Konkurrenzort zu 
vermeiden haben. Sämmtliche Marmorarten Schleſiens find in reicher 
Auswahl und zu billigen Preiſen (der Kubikfuß koſtet roh 13 bis 
4 Thlr.) Kaufluſtigen angeboten. Einen nicht zu überſehenden Platz 
nehmen auch die Erzeugniſſe des Gutta Percha ein, und wenn dieſel⸗ 
99 hl; jetzt 107 weniger gekauft N fo kommt es wohl daher, 
daß das Publikum ſich an jede neue Erſcheinung erſt allmälig gewöh⸗ 
nen A Dieſer Gn Vernes fo billig, Ins IM mit be ‚Sp 
üblichen in Konkurtenz treten kann; jo koſtek eine Schüſſel von ehr 
als einem Fuß Durchmeſſer nur 1 Thlr. 5 Sgr., ein Preis, der gering 
erſcheinen muß, wenn man au die außerordentliche Dauerhaftigkeit 
und die anderen Vorzüge dieſes Materials denkt. Für Bearbeiter deſ⸗ 
ſelben bemerken wir, daß namentlich daraus verfertigte Fenſterbilder 
in Breslau, wo dergleichen noch nicht zu haben ſind, geſucht ſein wür⸗ 
den, da die jetzt gangbaren und aus Wachs verfertigten zwar außer⸗ 
ordentlich feine Bearbeitung zulaſſen, unter der Einwirkung der Sonne 
jedoch ſehr leiden. Natürlich müßte die Gutta Percha zu dieſem Zweck 
jehr dünn genommen werden. 

Aus Schleſien, den 23. Juni. Wenige Bäder haben in neue⸗ 
rer Zeit einen ſo ſchnellen Aufſchwung genommen, wie die zwiſchen 
den freundlichen Hügeln von Trebnitz, drei Meilen von Breslau gele⸗ 
genen Balſamiſchen Bäder von Humboldts⸗Au. Der induſtrielle 
Geiſt unſerer Zeit, welcher ſo viele Schätze entdeckt hat, die Jahrhun⸗ 
derte lang ungekannt und ungenutzt geblieben waren, hat auch aus 
einem Produkte unſerer Blätter, das bisher in mannstiefen Haufen 
vermoderte und nur den rauhen Felspfad dem Reiſenden noch unweg⸗ 


ſamer machte, die verborgenen Kräfte herauszuziehen und dem rohen 


Erzeugniſſe der Natur neue Formen zu geben gewußt, in denen es 
dem Menſchen in vieler Beziehung wichtige Dienſte leiſtet. Die Wald- 
wolle, die durch Behandlung der Kiefernadel, des Blattes der 
gemeinen Kiefer (pinus sylvestris), gewonnen wird, iſt in weiten 
Kreiſen ſchon als ein willkommenes Surrogat nicht allein für das 
Seegras, ſondern auch für Roßhaare anerkannt und eingeführt; bald 
wird in el roßem Umfange die wohlthätige heilende Kraft der 
Klefernadel 10 he empfunden und geprieſen werden. Der bei der Be⸗ 
teilung der Waldwolle derſelben ausgepreßte Saft und die dabei gewon⸗ 
nene Brühe enthält als Hauptbeſtandtheile Pflanzenſchleim, ätheriſches 
Oel und Ameiſenſäure. Die Bäder, welche mit dieſem Stoffe vermiſcht 
werden, haben ſich in vielen Fällen gegen Skrophelkrankheiten, Bleich⸗ 
ſucht, Rheumatismus, Gichtleiden, Hautausſchläge, Schleimflüffe und 
verwandte Uebel von unverkennbarer Wirkung gezeigt und ziehen be- 
reits in hohem Grade die Aufmerkſamkelt der mediziniſchen Welt auf 
ſich. Der Zuſpruch zu den Bädern, die erſt ſeit kurzer Zeit beſtehen, 
iſt fortwährend im Steigen, fo daß die bis jezt noch etwas beſchränk⸗ 
ten Lokalitäten für die Zahl der Kurgäſte nicht hinlängliche Vequemlich⸗ 
keit bieten würden, wenn nicht die Direktion, an deren Spitze der 
Stadtrath Scharff aus Breslau ſteht, aufs Eifrigſte bemüht wäre, 
jedem bemerkten Mangel ſofort abzuhelfen. Um den heilbringenden 
Stoff auch ſolchen nützlich zu machen, welche die in unmittelbarer Nähe 
der Waldwollenfabrik gelegenen Bäder ſelbſt nicht beſuchen können, 
wird der Extrakt der Kiefernadeln vielſach verſandt. So wird das 
neue Heilmittel bald überall erprobt werden können und ſich hoffentlich 
allgemein bewähren. Y 

Greifswald, den 20. Juni. Die „Oſtſee⸗ Zeitung“ berichtet 
jetzt über die Einzelnheiten des Haſſenpflug'ſchen Prozeſſes. Aus den 
Zeugenausſagen ergab ſich, daß Herr H. durch fingirte Kontrakte und 
Quittungen die Staatsbehörde getäuſcht habe, daß er z B. einem Pro⸗ 
feſſioniſten von den mit ihm über feine Leiſtungen bedungenen, die 
Höhe, der Anſchlags⸗Summe lange nicht erreichenden, Forderungen 
ein Gebealendes a and dieſem die Quittung über die volle ſtipu⸗ 
lirle Summe abnöthigte. In einem anderen Falle erpreßte er von 
einem Kaſtellan eine Quittung über den Empfang von 504 Thlr. aus 
Staatsfonds bewilligte Baugelder, während dieſer in der That nur 
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401 Thlr. erhielt. Der Staatsanwaltsgehülfe, Aſſeſſor Burchardt, 
trat mehr als Vertheidiger, wie als Ankläger H's auf, indem er zwar 
die Thatſachen einräumte, aber eine gewinnſüchtige Abſicht nicht au⸗ 
Ten und deshalb das Nichtſchuldig beantragte. Das Urtheil iſt 
ekanut. . ER 


Magdeburg, den 21, Juni. (&. 3.) Endlich, nach jahrelan⸗ 


gem Sollicitiren haben wir Hoffunug, die Elbſchifffahrt von den drük⸗ 


kendſten Zöllen wenigſtens um etwas erleichtert zu ſehen, wenn — 
Hannover, deſſen Auflagen die ſchwerſten waren, ſich einiger Maßen 
willfährig zeigt. So eben iſt nämlich hier ein Reſeript, unterzeichnet 
von dem Minifter für Handel u. ſ. w. v. d. Heydt und dem Finanzmi⸗ 
niſter v. Rabe, eingegangen, worin es beißt: „Die Direktion der Ham⸗ 
burg-Magdeburger Dampfſchifffahrts-Kompaguie und Mitgenoſſen 
benachrichtigen wir auf die Eingaben vom 11. Sept. v. J. und 18. Ja⸗ 
nuar d. J., daß beabſichtigt wird, in dieſem Jahre noch die dritte Elb⸗ 
ſchifffahrt-Reviſions-Kommiſſton zuſammentreten zu laſſen und dies⸗ 
ſeits die Herabſetzung des Normalſatzes der Elbzölle auf die Hälfte 
des jetzigen Betrages zu beantragen.“ Pk 


Halle, den 22. Juni. (D. R.) Eine große Anzahl Studi⸗ 
render hatte ſich im vorigen Winter aus eigener Bewegung vereinigt, 
auf ihre Koften das Bildniß Sr. Majeſtät des Königs anzuschaffen, 
um daſſelbe als ein Denkmal der Pietät in der Aula des Univerſitäts⸗ 
Gebäudes aufzuſtellen. Se. Majeftät ſind dieſem Projekte jetzt da⸗ 
durch zu vorgekommen, daß Allerhöͤchſtdieſelben ſelbſt, auf die erhaltene 
Kenntniß hiervon, den genannten Studirenden Ihr ſthönverziertes 
Bildniß in Lebensgroͤße als Geſchenk überſendet haben. Daſſelbe iſt 
in dieſen Tagen hier angelangt, und wird die Aufſtellung deſſelben 
in den nächſten Tagen erfolgen. — Vor dem Schwurgerichtshofe 
wurde heute über ein Duell verhandelt, welches im Februar dieſes 
Jahres unter zwei hieſigen Studirenden (v. Selchow aus Schleſien 
und Löwenhardt aus Prenzlau) auf Säbel ſtattgefunden, und wobei 
der letztgenannte der beiden Duellanten eine nicht ungefährliche Ver⸗ 
letzung an der Handwurzel davon getragen hatte, die ihn noch jetzt 
verhindert, perſönlich vor dem Gerichtshofe zu erſcheinen. Der Ge⸗ 
richtshof ſprach, trotz des Verſuchs der Geſchwornen, durch einen 
Zuſatz des Verdictes eine Milderung der Strafe herbeizuführen, über 
den Urheber der Verletzung eine 10 jährige Feſtungsſtrafe aus. Die 
Sekundanten wurden freigeſprochen. 

Dresden, den 21. Juni. (Berl. Nachr.) Während der größte 
und einflußreichſte Theil der politiſchen Tagespreſſe in Sachſen durch 
die neueſten Verordnungen in ſeiner Exiſtenz bedroht wird, ſcheuen die 
bedeutenderen Zeitungen kein Opfer, um ihre Leſer durch den belletri⸗ 
ſtiſchen Theil ihrer Spalten zu eutſchädigeu. Kaum hat die Leipziger 
Zeitung, wie gemeldet, den umfangreichen Roman Gutzkow's ange⸗ 
kündigt, ſo beeilt ſich auch ſchon das Dresdener Journal zu würdiger 
Konkurrenz, und ſtellt an die Spitze einer der letzten Nummern die 
Namen der geachtetſten litterariſchen Kapazitäten Dresdens, welche ih⸗ 
rem Feuilleton Mitwirkung für die nächſte Zukunft verheißen. In 
erſter Reihe erblicken wir Berthold Auerbach. Bei einem flüchtigen 
Beſuche dieſes liebenswürdigen Dichters, welcher ſeit einiger Zeit die 
Berge des Schwarzwaldes mit den Ufern der Elbe vertauſcht hat, fan⸗ 
den wir ihn in derſelben Friſche und Biederkeit, wie wir ihn bei ſeinen 
unübertrefflichen Dorfgeſchichten verlaſſen hatten, und an der Seite 
ei W en Gattin. Sein neueſtes dramatiſches Produkt: „Andre 
ofer l au er viel Auffehen erreg b 


ſpiel der Berliner Konſiskationen von E. Sue's Werk. „Les my- 
steres du peuple,“ dauern auch hier noch die vor wenigen Tagen 
begonnenen Beſchlaguahmen von Dulon's „Kampf um Völterfreiheit“ 
fort, und müſſen thätige Sortimentsbuchhaudlungen der Staatsan⸗ 
waltſchaft einen nicht geringen Tribut an Exemplaren zahlen, wogegen 
Quittungen erfolgen. aan n 


Frankreich. 


Paris, den 21. Juni. (Köln. Ztg.) Zu den Sonderbarkeiten 
der Februar-Revolution, die jo manches Verkehrte in Frankreich zu 
Tage gefördert hat, gehört unſtreitig die eben nur durch die Verkehrt⸗ 
heit ſelbſt begreifliche Thatſache, daß fie die einige Jahre vorher begon⸗ 
nene Bewegung einer Zoll-Reform plößlich angehalten und um eine 
unbeſtimmte Anzahl von Jahren zurückgedrängt hat. Gleich in den 
erſten Monaten nach der Revolution löſ'te ſich die „Geſellſchaft für 
den Freihandel“, gegründet von den bedeutendſten Bankmännern Frank⸗ 
reichs und mehreren hervorragenden Mitgliedern beider Kammern, auf, 
ihr Wochenblatt ging ein, und vielleicht hat, mit Ausnahme des 
„Journals des Debats“, in keinem anderen Blatte ſeit damals Je⸗ 
mand für eine Reform der übermäßigen Zölle die Stimme erhoben. 
Das genannte Blatt, das weder die Jollſchrauken mit Einem Schlage 
niederreißen mochte, noch überhaupt eine radikale Zoll-⸗Reform befür⸗ 
wortet, ſondern bloß „hübſch langſam voran“ auf dieſem Wege gehen 
will, hat, wie natürlich, entſchiedene Einſprache gegen das Anſinnen 
des „Vereins der Maſchienenbauer“ erhoben, welche die Regierung an⸗ 
gegangen ſind, ſie me den vom Staate beſoldeten Lehrern der 
Oekonomie unterſagen, Grundſätze über Land- und Staatswirthſchaft 
zu verbreiten, denen der Staat noch keine praktiſche Geltung durch das 
Geſetz gegeben hat. Wie ſich von ſelbſt verſteht, hat das „Journal des 
Debats“ gegen dieſes Anſinnen, dem der Handelsminiſter übrigens 
Gehör geben zu wollen ſcheint, im Namen der am College de France 
geſicherten Lehrfreiheit proteſtirt. 


— Die Urſache der Spannung zwiſchen L. Napoleon und Chan⸗ 
garnier iſt nach übereinſtimmeuden, uns von verſchledenen Seiten zu⸗ 
gehenden Mittheilungen die überaſchende Entdeckung, daß der ehren⸗ 
werthe General mit den Prinzen des Hauſes Orleans in lebhafter 
Korteſpondenz ſteht und im Geheimen einer der eifrigſten Mitarbeiter 
an der politiſchen Jutrigue iſt, weiche ſich in dieſem Augenblicke zwiſchen 
St. Leonards und Frohsdorf ſpiunt. Es ſollen dem Präſidenten Briefe 
in die Hände gefallen ſein, welche den General nicht wenig komprom⸗ 
mittiren; L. Napoleon hat, wie man hinzufügt, dieſe Briefe ohne als 
len Kommentar dem General Chaugarnier zugefandt. — Daß das 
Votum des Oberhauſes gegen Lord Palmerſton von dem hieſigell Mi⸗ 
niſterium gehörig ausgebeutet wurde, war vorauszuſehen. Der Mini⸗ 
ſter des Auswaͤrtigen, Lahitte, hat zupörderſt zur Feier eines diplo⸗ 
matiſchen Sieges ein g’änzendes Feſt gegeben und alle Angeſtellten in 
ſeinem Miniſterium bis zum Portier und Thürſteher trefflich bewirthet; 
das bekannte, vom Minifterium inſpirirte „Bulletin de Paris“ ruft 
der Majorität zu: „Ihr werdet nicht bei einer inneren Frage das 
Miniſterium ſtürzen wollen, welches in dieſem Augenblicke bei einer 


äußeren Frage einen Triumph erringt.“ Für das „Bulletin de Pa⸗ 


ris“ iſt alſo der Umſtand, daß die Motion des Lord Stanley mit 34 
Stimmen Majorität augenommen iſt, ein Grund, daß das Dotations 
Geſetz angenommen werden müſſe. 


Großbritanien und Irland. 
London, den 21. Jun. Unterhaus ⸗Sitzung vom 20. Der 


Sitzung, worin die griechiſche Angelegenheit und das, in Folge derſel⸗ 


ben am 17. ausgeſprochene Tadelsvotum des Oberhauſes zur Sprache 
kommen ſollte. war namentlich ſtark von Peers beſucht Hr. Roebuck 


fragte Lord J. Ruſſel, ob die Regierung ein beſtimmtes Verfahren, 
rückſichtlich eines am vorigen 


I tag gefaßten Beſchluſſes des andern 
Hauſes, einzuhalten gedenke? Lord J. Ruſſell verlas zunächſt den 
bekannten Beſchluß des Oberhauſes und erklärte, daß in Bezug a 
die allgemeine Anſicht, welchen derſelbe an die Spitze ſtelle, er eine 
ſolche Beſchränkung der Rechte und Pflichten der Regierung nich 

zugeben könne. Eine derartige Auseinanderſetzung würde zur Fol, 

haben, daß jeder noch ſo despotiſche Staat jedes noch fo verletzen 


Geſetz erlaſſen und es durch die ſchlechteſten Werkzeuge in Ausführung 


bringen könnte, ohne daß die dieſſeitige Regierung dagegen einzuſchrei 

ten vermöchte. Das wäre nicht die Weife, in welcher die Geſetze zur 
Ausführung gelaugten, weder in Europa, noch in Amerlka, im letzte⸗ 
ren ſicher am allerwenigſten. (Beifall.) Es wäre deshalb der brit! 

ſchen Regierung unmoglich, dem erſten Theil des Be⸗ 
ſchluſſes des Oberhauſes Folge zu geben. Der zweite Theil 
euthielte einen Tadel der Regierung wegen ihres Verfahrens. Ohne 
auf dieſe Frage näher einzugehen, müſſe er jedoch bemerken, daß die 
Regierung ihr, Betreffs der auswärtigen Mächte angenom⸗ 
menes Verfahren auf keine Weiſe zu ändern beabſichtige. 
Eine andere Frage falle jedoch der Erwägung des Hauſes anheim, 
die nämlich: ob die Regierung, wenn ſie ſich (wie dies das Oberhaus 
doch angenommen) von völferrechrlichen Regeln losgeſagt und ſich nach 
den Beſchlüſſen des anderen Hauſes nicht richten wollte, die Verwal⸗ 
tung nicht in andere Hände legen müßte? Dieſe Frage veranlaſſe ihn, 
auf frühere Vorgänge zurückzugehen. So hätte das Oberhaus einmal 
vor 110 Jahren den Beſchluß gefaßt, daß es der Sicherheit und Ehre 
Englands nicht entſpräche, mit Frankreich einen Frieden zu ſchließen, 
welcher Spanien und Indien einem Bourbon überlaſſen könnte. Deſ⸗ 
ſenungeachtet ſchloß die Regierung einen ſolchen Vertrag. Im Jahre 
1833 hätte ferner der Herzog von Wellington eine Addreſſe an die 
Krone beantragt, welche, wie Ld. Grey erklärte, ein Tadelsvotum für 
die Regierung ſein würde. Obgleich die Addreſſe dennoch durchging, 
blieb Ld. Grey an der Spitze der Geſchäfte, und Ld. Palmerſton erklärte 
damals im Unterhauſe, daß er feine Politik nicht ändern würde. Er 
glaube, daß dieſes Verfahren der vollziehenden Gewalt in Ueberein⸗ 
ſtimmung mät der Verfaſſung ſei und ein Miniſterwech⸗ 
ſel als Folge eines Beſchluſſes des Oberhauſes in Bezug 
auf das Verfahren der vollziehenden Gewalt mit der Verfaſſung 
nicht in Einklang ſtehe und eine Verwirrung hervorbringen 
werde, die keinem gefährlicher werden könnte, als dem Oberhauſe 
ſelber, indem ſie daſſelbe in eine, nie zuvor eingenommene 
Stellung brächte, Deshalb könne er ſich nicht entſchließen, 
die Leitung der Geſchäfte, in Folge jenes Beſchluſſes, 
niederzulegen, obwohl er nicht leugne, daß dieſer von großer Wich⸗ 
tigkeit ſei und auf das Verfahren auswärtiger Mächte einen weſentli⸗ 
chen Einfluß üben müſſe. Aber das Mittel ſcheine nicht richtig ger 
wandt. Hr. d' Israeli ſei ein naher politiſcher Freund Lord Stanley's. 
Er könne einen ähnlichen Antrag aukündigen, und wenn dieſes Haus 
mit dem andern übereinſtimme, e würde den Miniſtern kein Zweifel 
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en e Ben gebeten e Here Ease e we 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Mitglied ſei, zur Erör⸗ 
terung gebracht haben. „Wir werden“, ſchloß Ld. J. Ruſſell, „unſere 
auswärtige Politik fo wie bis her behandeln, und wenn Hr. Roe⸗ 
buck irgend einen Antrag mit Bezug auf dieſen Gegenſtand zu machen 
wünſcht, ſo wird er jede Gelegenheit dazu haben. So lange wir in⸗ 
deß die Verwaltung führen, wird mein edler Freund nicht als Mini⸗ 
ſter Oeſterreichs, auch nicht Frankreichs, oder eines andern Landes, 
ſondern als Miniſter Englauds handeln. (Lauter, anhaltender Beifall 
Englands Ehre und Intereſſen ſind in unſerer Hut, und unſer Verfah⸗ 
ren wird, wie bisher, auch ferner nur durch Englands Ehre und In⸗ 
tereſſe geleitet werden.“ (Stürmiſcher Beifall.) Hr. d' Israeli mein⸗ 
te, daß, wenn er auch irgend einen Antrag hätte einbringen wollen, 
man gewiß mit der Antwort, daß die Verhandlungen ſchwebten, aus⸗ 
gewichen wäre. Er könne jedoch verfichern, daß er, bei vorkommender 
Gelegenheit, auf den Beſchluß des Oberhauſes einen Regierungswech⸗ 
ſel nicht herbeiführen könne, es ſei indeß mit Englands Würde unver⸗ 
träglich, daß die Verwaltung den Tadel eines Zweiges der Geſetzge⸗ 
bung trage, weshalb er die Meinung dieſes Hauſes einholen werde. 
Er mache daher folgenden Antrag: „Die Grundſätze, welche bisher 
die auswärtige Politik der Regierung geleitet hatten, ſind derartig, daß 
fie ſowohl die Ehre und Würde des Landes, als auch gleichzeitig deſ⸗ 
ſen Frieden mit verſchiedenen Nationen aufrechtzuerhalten geeignet 
ſind.“ Nach läugerer Erörterung wurde die Berathung darüber auf 
Montag den 24. d. Mts. feſtgeſetzt. Die Bill wegen der Arbeitszeit 
in den Fabriken ward hierauf zum dritten Male geleſen und paſſirte. 

— Der dreizehnte Jahrestag der Thronbeſteigung der Königin 
ward geſtern durch einen Empfang bei Hofe, dem über tauſend Per⸗ 
ſonen, u. A. das geſammte diplomatiſche Corps und der Nipaleſiſche 
Geſandte, beiwohnten, gefeſert. Außerdem läuteten zur Feier des 
Tages die Kirchenglocken, und die Geſchütze im Park, ſo wie im To⸗ 
wer, gaben um 1 Uhr Ehren⸗Salpen. 

— Das Gerücht von dem Sturze des Whigminiſteriums, das 
ſowohl in London wie in Paris eirkulirt hat, muß jetzt noch als ſehr 
voreilig betrachtet werden. Es heißt, daß die Königin in einer Un⸗ 
terredung mit Lord John Ruſſell ſich ziemlich hart über das Benehmen 
Lord Palmerſtons geäußert hat, und das Miniſterium, das Anfangs 
entſchloſſen ſchien, ſich um das Votum des Oberhauſes nicht zu küm⸗ 
mern, nach abgehaltenem Kabinetsrath eingeſehen hat, daß es un⸗ 
möglich wäre, ein jo hervortretendes Ereigniß mit Stiliſchweigen zu 
übergehen, und der Verſuch gemacht werden müſſe, durch eine Bebatte 
im Unterhauſe, das Lord Palmerſton günſtiger 15 die im Oberhauſe 
empfangene Scharte wieder auszuwetzen. 7 eint, daß die Inter⸗ 
pellation drs Herrn Roebuck, eines Radikale „zu dieſem Zwecke her⸗ 
vorgerufen worden iſt. g 2 f 

— Die Veränderungen, welche vom 23. d. M. an im ſonntäg⸗ 
lichen Poſtdienſte eintreten, wer een man fürchtet, namentlich die 
Tagespreſſe ſehr ſchwer treffen. Eine Zuſammenkunft hieſiger Zeitungs⸗ 


Locales ꝛc. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 25. Juni. Die ſchoͤne, 
uralte Schleſiſche Sitte, an gewiſſen Tagen des Jahres Kin derfeſte 
für die Schuljugend im Freien zu veranſtalten, findet mehr und mehr 
auch hier Eingang. Auf Antegung mehrerer Freunde der Schulju⸗ 


Eigenthümer fand geſtern Aben in Pe's Kaffeehaus ſtatt. 
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Emigranten in England mit grellen Farben ſchildert, und ihn auf- 
fordert, dahin zu wirken, daß ſeine Landsleute nach Amerika auswan⸗ 
| dern, nur dadurch könnten fie dem ſichern Verderben entgehen. Wir 
Stadt belegenen Wald⸗Etabliſſement „Die neue Welt“ zu vereini⸗ entnehmen aus dieſem Schreiben Folgendes: Mit Bedauern habe ich 
gen. Der allgemeine Anklang, den es ſeitdem bei Jung und Alt ge⸗ von dem Widerwillen erfahren, der unter Ihren Landsleuten gegen 
wonnen, machte es dem Publikum gegenüber leicht, daſſelbe alljährlich die Auswanderung nach Amerika herrſcht. So ſehr mich dieſer Wi— 
zu erneuern und ihm allmählig die Bedeutung eines Volksfeſtes zu derwille ſchmerzt, jo wenig wundert ich mich jedoch darüber; denn ich 
verſchaffen. Wir dürfen freudigſt eine Erſcheinung begrüßen, die wer finde den Wunsch der Polen, ihrem geliebten Vaterlande fo nahe als 
fenttich germmitfcher Natur iſt und die ein redendes Zeugniß davon möglich zu bleiben, ganz natürlich, da fie die Hoffnung der einſtigen 
giebt, daß das Deutſche Element hier vollkommen rein ausgeprägt Rückkehr in duſſelbe nicht aufgeben dürfen. Allein die Umſtände er⸗ 
iſt. Es muß die Mäßigkeit, 5 und Ordnung vollkommen an⸗ lauben die Erfüllung dieſes Wunſches nicht. Ihre Landsleute, welche 
erkannt werden, die bel dem Kinderfeste am 19. d. M. Jung und Alt hierher kommen, können unmöglich eine Vorſtellung von dem ſchreck⸗ 
zu bethätigen bemüht war, geachtet der Tauſende von Hieſigen und lichen Looſe haben, das fie hier in England erwartet. So ſehr ich 
Auswärtigen, die nach dem Saauplabe deſſelben hinſtrömten und der daher den Polen befreundet bin, und ſeit 17 Jahren aus allen Kräften 
e Kindern, die nahe an Tauſend ihre gerechte Sache unterſtützt habe, ſo ſehr muß ich ſie warnen, nach 
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gend ward im Sommer des ſturmbewegten Jahres 1848 zuerſt der 
Verſuch gemacht, die verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen der Bewoh⸗ 


ner Liſſa's zu einem ſolchen Kinderfeſte in dem 4 Meile von der 


bedeutenden Zahl von the . 

5 keine auffallenden Störungen und England zu kommen. Wenn ſie meinen, durch eigne Anſtrengung hier 
ihren Unterhalt erwerben zu können, ſo ſind ſie ſehr im Irrthum. 
Täglich werde ich von Polen, die unſerer Sprache vollkommen mäch⸗ 
tig, und mit unſern Sitten bekannt ſind, angegangen, ihnen Arbeit 
zu verſchaffen, aber es iſt mir das unmöglich; jeder Verſuch, den ich 
in dieſer Hinſicht mache, iſt vergeblich. Wenn ſelbſt viele Engländer 
keine Arbeit finden können und im größten Elend leben müſſen, wel⸗ 
che Hoffnung kann da wohl der Ausländer haben? Viele Polen, die 
ſchon längere Zeit hier lebten, haben ſich davon überzeugt, und ſind 
darum gern nach Amerika gegangen, wo ſie ein beſſeres Loos zu er⸗ 
warten haben. Die engliſche Regierung thut nichts mehr für die pol⸗ 
niſchen Emigranten, und kann nichts thun, weil das Parlament da: 
gegen iſt. Noch ganz vor Kurzem mußte ſie dem Verlangen deſſelben 
nachgeben, und die Unterſtützungen, welche der Emigration von 1831 
gewährt wurden, um die Hälfte verringern! Daraus erſieht man 
klar, daß die Regierung ſich zu keinen weitern Unterſtützungen verſtehen 
wird, wovon ich mich dadurch hinlänglich überzeugt habe, daß alle 
meine Bemühungen in dieſer Hinſicht ohne Erfolg geblieben ſind. An⸗ 
dere hegen vielleicht die Hoffnung, daß, wenn auch die Regierung 
nichts thue, ſo doch einzelne Perſonen etwas für ſie thun werden; aber 

auch dieſe Hoffnung iſt eitel, denn die Zahl Derjenigen, welche, ſo 

wie ich, Sympathien für die Polen haben, und ſich für ihr Schicksal 
intereſſiren, iſt jetzt außerordentlich gering. Wie oft habe ich mich bei 
dem engliſchen Publikum für die Polen verwendet, aber ich erhielt je⸗ 
des Mal die Antwort: „Wenn von unſerm eignen Volke ſo Viele 
Hungers ſterben müſſen, wie dürfen Sie da erwarten, daß wir Frem⸗ 
den etwas geben ſollen?“ Sie ſehen alſo, Ihre Landsleute haben hier 
durchaus keine Ausſicht, ihren Lebensunterhalt zu gewinnen, weder 
durch Arbelt, noch durch die Regierung, noch durch einzelne Privat⸗ 
Perſonenz das einzige Schickſal, das ſie hier erwartet, iſt — der 
and ed. El im Arbeitshauſe (Work- 
house). =. 


betragen haben mochte, Daß keine at 
Stockungen vorgekommen woc barsch der Umſicht und auf⸗ 
efernden Thätigkeit der Ordner von Seiten der Feſtveranſtaltung an⸗ 
zurechnen, die außer den ſtädtiſchen Sthuffehterit us Ortsbürgern be⸗ 
zanden. Nur fand man es e e end und wenig mit 
dem Geiſte der Zeit vereinbar, daß eine Aufforderung an den Vor⸗ 
ſtand der indiſchen Stadtſchule zur Bethelligung der jüdiſchen Schul⸗ 
jugend nicht ergangen wa „ Se 

Auch das hieſige Garde Ra wehr ⸗B ttaillen, das zuletzt in 
Naumburg, Weißenfels und Umgegend geſtanden, iſt bereits 
auf dem Rückmarſch hierher begriffen, 2 Daſſelbr wird ſchon am 29. d. 
alſo einen Tag beben e N btb Landweke, hier ein⸗ 
treffen. Von beiden hierhet gehörenden Bataillonen werden vorerſt 
noch Abtheilungen, und zwar dom k. Bataill. des 19. Landw.⸗Regts. 
100 Mann nebſt 4 Ofſtzieren, etch vet Stammmannſchaften, von 
der Garde 100 Mann, incl. der letztern, In: Liſſa zurückbleiben. Hier⸗ 
nach wäre auch meine letzte Mittheilung in No. 144. d. Z. von einer 
Stamm⸗Compagnie zu berichtigen. In die Stelle des inzwiſchen zum 
J. Linien⸗Iufant.⸗Regt nach Conitz verſetzten Major v. Bialke wird 
als Kommandeur der hieſtgen Provinzial⸗Landwehr Major v. Stück⸗ 
rath, gleichfalls vom 4. Regiment, mit dem Bataillon hier einrücken. 

b Birnbaum, den 21. Juni. Die Redaktion unſeres Kreis- 

Wocbenblattes macht in der vorletzten Nummer bekannt, daß in Folge 
des Preßgeſetzes vom 5. d. Mts. der Inhalt des Blattes ſich von jetzt 
ab lediglich auf lokale Angelegenheiten, Privat-Aufjäge, amtliche und 
Privat- Anzeigen beſchränken, die Beſprechung der polifiichen und ſo⸗ 
zialen Fragen ausſchließen und daß das Blatt dom 15 Juli ab den 
Titel „Birnbaumer Ktels⸗Anzeiget“ führen wird. Dieſe Anzeige hat 
bei der nicht demokratiſchen Partei des Kreiſes die größte Freude er⸗ 


regt, weil fie meint, mum, würde doch een wüde Aren 
Gift Acht ma ilch Air, eſtreut werden können. Die 
Entziehung des Debite durch d 11 W uhren in Rede ſtehenden 


N fahren haben, nur einige 
fördert worden ſind = 5 


se 3 I: E . ’ 
1 gere ſpricht ſich in No. 113 über den neulich gun e 
3 Regierungs⸗Exlaß aus, wonach wegen Ueberfüllung des hiefigen Ma⸗ 
5 id alk Dorfe Alt⸗Zat⸗ rien⸗Gymnaſiums nur ſolchen Schülern, deren Aeltern in Poſen an⸗ 
eln und zwar mit ſolcher Heftigkeit, ſaſſig ind, die Aufnahme in daſſelbe gewährt werden kann, und ſagt 
daß LT je eee 3 Pferde einge bei, diefer Gelegenheit; Wir haben unſere Mitbürger ſchon zu wieder⸗ 
büßt haben. 125 Aue einlich am Arme oder holten Malen aufgefordert, ſich in dieſer Angelegenheit mit einer Be⸗ 
er fem ſchwerde an das Miniſterium, oder an den König ſelbſt zu wenden, 


an der Hand) dieſter Kränkheit leidenden Vieh Me⸗ 1 
dizin eingabj und Vas) I Wunde eingedrungene Gift hat eine ſolche damit den beklagenswerthen Verhältniſſen des hieſigen katholiſchen 
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Auſchwellung und Entzündung im Arnie Jexurſacht, daß die Aerzte die. Ghpmngſiums endlich abgeholfen werde; aber unſere Aufforderung i 

eee eee een ee neee 
Hunde, we Welsh yergapanıe Vieh gewittent, theil- mocht, die Apathie unſerer Mitbürger in dieſer ſo hochwichtigen Les 
weiſe aufgeſchartt und! em gefreſſen haben, ſollen ſofort, bensfrage zu überwinden. Man hätte doch wenigſtens den Willen⸗ 
geftorben ſein. g m N Bun ſſiſich ſelbſt zu helfen, zeigen ſollen, aber auch an dieſer geringen Doſis, 


— san sin. on 105 1 von Euergie hat es gemangelt. 

Bromberg, Den. , f An Mittwoch, den 19. Derſelben No, der Gazeta Polska entuehmen wir noch Folgen⸗ 
d. Mits., wurde hier da 105 g Sl } 58 auerſpiel „Ferdinand des: Wir wagen es, die Aufmerkſamkeit der Polizei⸗Behörde auf einen 
von Schill“ von, Di. Ge N 23 0 Senteejche Theatergeſelle ſehr unangenehmen Gegenſtand in unferer Stadt hinzulenken, dem 
ſchaft zur Aufführung gebkacht, M Si ner, der Helden, welcher jene leicht abgeholfen werben kann. Es iſt hier nämlich Sitte, am hellen 
dentwürdige Zeit unte, Schill, ‚Pi 10 hatte, noch in uuſern. Tage oder gegen Abend, wenn der Verkehr auf den Straßen am leb⸗ 
Mauern weilt, ſo erreg Me 1 0 06 mehr Intereſſe. Dieſer hafteſten iſt, die Rinnſteine zu reinigen und die Straßen zu fegen. In 

1 e lge deſſen find; die Naſe, die Augen und die Klei Jorüberge⸗ 

l weder amald N N | ie Sehen We n Folge deſſen ſind die Naſe, die Augen und die Kleider der Vorüberge 
reich gebracht worden Kt MR h 1 5 A ue er 
Umſtande verdankte, daß f 10 AN 11. 5 hrie „wäh⸗ 
rend das e Wer ENTER ee 


N 
Veteran ift der Genera AN N ud Commandeur der 4. Diviſion, 
| Au henden wahren Torturen ausgeſetzt, und man läuft alle Augenblicke 
Gefahr, vom Spaten oder vom Kehrbeſen geſtoßen und beſchmutzt zu 
Fit cl „wah werden. In allen größern Städten pflegt die Reinigung der Rinn⸗ 
mit eiuem „1“ gefällt ſteine und der Straßen des Morgens ganz früh, um 5 oder 6 Uhr, 


> J m €} 
1 I 0 brachte dieſem hier allge⸗ 


war. Das Operupetſoſſal der ar r wo die Straßen noch nicht belebt find, zu geſchehen, und es wäre doch 
mein geachteten, a Kant: W e enen Vorſtellung gewiß für die Polizel 1 5 25 dieſe Sitte auch hier einzuführen, 
ein Ständchen, bei welchem Unie 0 ER? 4, leder „Du Schwert. und das Poſener Publikunt vor dergleichen Unaunehmlichkeiten zu be- 
an meiner Linken “, „Lſitoww's Jagd, ld „det Deutſche Wald“ ge⸗ wahren. un 

ſungen wurden. Nach dem 84 A the „dem Kämpfer für die 1% K er 


gen Soldaten und Bi erfreunde“ ein dreimaliges Hoch 
ee. gar der Herr hei wiederholt für dieſes Anette 
ie Sänger zu ſich jüd. e lat 
* a den 28. Jun Bei der in dieſen Tagen hier 
aufgeführten Zauberpoſſe: „ Des Teufels Wette oder „Roſen im 
Norden“ ereignete ſich ein unangenehmer Vorfall der leicht von deueern⸗ 
ſteſten Folgen hätte begleitet ſein können. Lluf der Gallerie fand ſih . d en Arte, und leitete der i 
De n Menſch, der mährenb det ganzen Vorſtel⸗ ſein möchte, der ihn nicht verſtände, und leitete deshalb, um jedem für 
lung Berwitnſchungen gegen den auf dem Theater erſcheinenden Teu⸗ das, was er ſagen wollte, einen Schlüſſel zu geben, ſeinen Vortrag 
ſel ausſtieß. Gegen das Ende des letzten Akts ließ ſich diefer Mann 
von dem Logen- Schließer, der in ſeiner Nähe ſtand und ihm befreun⸗ 
det war, Maſſer zum Trinken holen. Als er nun den ihm mit Waſſer 
dargereichten Topf geleert, hatte, warf er denſelben zum großen Schrek⸗ 
ken der Dariteller und der Zuſchauer auf die Bühne, wahrſcheinlich um 
damit den Teufel zu, treffen, Glücklicherweiſe traf er aber Niemanden; 
auch wurde durch dieſen u angenehmen Vorfall inſofern nur eine ge- 
ringe Störung daun 45 gleich ser an se beg e das 
tück zu Ende war. , Bei dem vor Kurzem zum Beſten des hieſigen 
Seren beendeten Cantet verbrannte ſich ein Artilleriſt 155 
hier stehenden Batterie das Geſicht und die Hände mit Pulver, als er 
um Beſchluß des -Gonzerts einige Raketen ſteigen laſſen wollte, mit 
Sa Abfeuerung er beauftragt worden war. — In der letzten Woche 
ſollte zum Benefiz des Muſikdirektors Den ecke, welcher die Oper der 
Gen eſchen Theater Geſellſchaft dirigirt, der „König von Zion“ von 
Markull gegeben worden. Es hatte ſich aber die i Sängerin, 
Fräulein Roth, welche darin eine der Hauptrollen übernehmen ſollte, 
Abends vorher von Bromberg entfernt und war ab . 
Jemanden in Kenntniß zu ſetzen, wohin. Das angeſagte Stun mußte 
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N \ 2 
ECe.ine Rede Leo's. 

Wir glauben, vielen Leſern einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir 
ihnen im Folgendem nach der Neuen Hall Zeitung einen Auszug aus 
der Rede mittheilen, die der Profeſſor Leo zu Halle im Preußen⸗Verein 
über das Attentat auf des Königs Majeſtät gehalten hat. 

Det Rednei wünſchte, daß nicht Einer unter den Anweſenden 


— 


ſprach er ungefähr — vielleicht der größte, den es überhaupt gegeben 
hat, hat in einer Reihe von Dramen die Geſchichte ſeines Volkes nie⸗ 
dergelegt, nicht ſo, daß er Geſchichte geſchrieben hatte wie ein Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, ſondern ſo, daß er den im Leben des Volkes walten⸗ 
den Geiſt erfaßt und zum Ausbruck gebracht hat. Dieſer ſchildert in 
ſeinem Heinrich VI., wie die Frannie Gräfin von Auvergne Hein⸗ 
rich's großen Feldherrn Talbot, den Schrecken Frankreichs, auf ihre 
Burg einlud, angeblich um ihn zu ehren und ihre Bewunderung ihm 
zu erkennen zu geben, im Grunde, um den, Mann, vor dem ihr Volk 
zitterte, hinterliſtig gefangen zu nehnten. Talbot kam und kam allein. 
Sie hatte erwartet, einen Herkules zu ſehen, einen zweiten Hector, 
nach dem Maaß der Glieder und dem grimmen Auſehen, und als er, 
klein und unſcheinbar, vor ſie trat, da ſagte ſie zu dem Boten, der 
ihn gebracht hatte: Wie? Iſt dies der Mann? Iſt dies der Talbot, 
der auswärts ſo gefürchtet iſt, daß man die Kinder mit ſeinem Na⸗ 
0 men ſtillt? Ich ſehe, der Ruf iſt fabelhaft und falſch. Das iſt ja ein 
eiſt, Kind, ein blöder Zwerg. Unmöglich kann der ſchwache, eingezogene 
„Knirps die 1 5 fo a Bei jagen. Und dann 0 ihm 1 5 ge⸗ 
an rden. * wandt, als er ſich entfernen wollte, weil er zu ungelegener Zeit ge⸗ 
daher geändert we — 1 kommen zu ſein ſchiene: Wenn Du der Talbot biſt, fo biſt Du mein 
Muſterung polniſcher Zeitungen. Oefangener. Darum, blutdürſtiger Lord, zog ich Dich in mein Haus. 
Die Gazeta Polska theilt in No. 140 ein Schreiben des be. An Armen und Beinen gefefelt, ſolſt Du im Kerker die Leiden büßen, 
kannten Polenfreundes, Lord Stuart, au 5 20 ten Wladislaus die Du ſeit ſo vielen Jahren über mein Land und Volk gebracht haſt. 
Czartoryski mit, worin er dieſem die traut Lage der polniſchen Da lachte ihr Talbot ins Geſicht, und als ſie ihm zurief: Du lachſt 
1 13 er un 85 4 — f 
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durch eine Scene aus Shakeſpeare ein. Ein Eugliſcher Dichter — ſo 


Elender? Jammern wirſt Du bald — erwiderte er: Ich lache über 
Euer Gnaden Einbildung, als hättet Ihr was mehr als Talbot's 
Schatten. Sie fragte: Biſt Du es nicht ſelbſt? und er entgegnete: 
Ich bin es wirklich, und doch habt Ihr mein Weſen nicht. Mein We⸗ 
fen iſt nicht hier. Denn was Ihr ſeht, ift nur der geringſte Theil von 
meiner Menſchheit. Ich ſage Euch, wäre mein ganz Gebilde hier, es 
iſt von ſo gewaltigem Wuchs, daß Euer Dach nicht genügte, es zu 
umfaſſen — und während die Gräfin über die räthſelhafte Sprache 
ſpottete, trat er ans Fenſter und ſtieß in ſein Hifthorn. Im Augen⸗ 
blicke erſcholl Trommelwirbel, und von allen Seiten krachten die Ka⸗ 
nonen, die Thore wurden zerſchmettert und Soldaten erfüllten das Haus. 
Was ſagt Ihr, Gräfin, fragte er nun ſeid Ihr überzeugt, daß Tal⸗ 
bot nur fein eigner Schatten iſt? Die find fein Weſen, feine Sehnen, 
Arme und Stärke, womit er Eure empörten Nacken beugt, die Städte 
ſchleift und eure Veſten ſtürzt. 

Gerade fo wie der gefürchtete Feldherr Talbot nicht blos jene 
kleine unſcheinbare Perſon war, ſondern ſeine Glieder in den Solda⸗ 
ten und Waffen feines Heeres beſaß, für das er ein bewegender Mit⸗ 
telpunkt war — gerade ſo verhält es ſich mit dem Könige. Er iſt al⸗ 
lerdings ein Menſch wie wir, er muß eſſen wie wir, er muß ſchlafen 
wie wir, er kann irren und fehlen wie wir — aber dieſer Menſch iſt 
nur der Schatten des Königs, nicht ſein Weſen, der wahre König 
iſt der Mittelpunkt aller Beziehungen ſeines Volkes, er iſt das Volk, 
er iſt die Geſellſchaft, ſo weit ſie an ihm hängt, und Preuß en ſind 
darum nur die, die unſerm Königlichen Herrn aufrichtig dienen und 
ergeben find. Der wahre König iſt die perſonificirte Ordnung, das 
perſoniſieirte Recht, die perfonifieirte Freiheit, Ehre, Sicherheit einer 
Nation. Nachtwächter und Polizei beſchirmen unſere Stadt, aber daß 
nicht nächtliche Banden in dieſelbe einfallen und euch euere Häuſer 
verbrennen, daß ihr in den Gärten ruhig figen und mit euren Fami⸗ 
lien und unter einander euch freuen könnt, das bewirken nicht dieſe 
Nachtwächter und die Polizei, das bewirkt der König. Der König 
iſt der ſchüͤtzende Wall für Alle. Die Preußen haben Napoleon bei 
Waterloo beſiegt, aber nicht die Preußen als Einzelne haben ihn be⸗ 
fiegt, ſondern ihre vereinigte Kraft, deren Mittelpunkt und Möglichkeit 
der König war. Ihr, die ihr Theil nahmt an dem Kampfe, und es 
ſind viele von euch, werdet es bezeugen. Der König iſt es, der unſere 
Schlachten ſchlägt und unſere Siege gewinnt. Mit Achtung nennt 
man den Namen der Preußen im Auslande, aber unſere Ehre und Ach⸗ 
tung iſt wiederum der König. 

Ehedem war das eine einfache Wahrheit, die von dem ſchlichteſten 
Manne verſtanden ward Heute iſt ſie Vielen eiu Räthſel. Aber eben⸗ 
ſo konnte auch ehedem der einfachſte Bauer tief und frei über die Wahr⸗ 
heiten der Religion reden, an denen ſich jetzt rationaliſtiſche Kandida⸗ 
ten den Kopf zerbrechen. Das Verſtänduiß deſſen, was ich ſage, ſteht 
in Verbindung mit dem religiöſen Glauben. Wie es einen perfünli= 
chen Gott giebt mit einem Herz voll Gnade und Erbarmen, der über⸗ 
all, auch jetzt in dieſem Saale, gegenwärtig iſt, den aber andere ent⸗ 
weder in unendliche Ferne rücken oder gar in ein todtes Geſetz, in eine 
Weltſeele verwandeln — ſo iſt der König eine überall gegenwärtige 
Gewalt in allen Einzel- und Geſammt⸗Angelegenheiten ſeines Volks, 
er iſt der lebendige Mittelpunkt, der Schwerpunkt aller ſtaatlichen Dinge. 


Dieſen Schwerpunkt wegzunehmen iſt grauenhaft, tt fürchterlich 
und unheilvoll. Er ſollte uns genommen werden durch die grauen⸗ 


olle That, die eine frevelnd nd t hat. Wäre ſie gelungen, 
ae weitere u Da ge a 5 ß wir unſern König, 


den König von Preußen, den väterlichen, den milden, von Liebe 


geſchirmten, wie wir bisher ihn hatten, verloren hätten, da jeder neue 
König viel gewaltſamer geſtellt geweſen ſein würde. 


Aber andere Pläne ſtanden hinter dem Plane des Verruchten. 
Man hat denſelben unzurächnungsfähig machen wollen. Jedes Ver⸗ 
brechen freilich iſt ein Wahnſinn, inſofern iſt auch dieſer Verbrecher ein 
Wahnſinniger. Läßt man dies jedoch als Entſchuldigung gelteu, ſo 
kann kein Verbrecher mehr geſtraft, einem jeden muß freier Spielraum 
gelaſſen werden. Nur Bloͤdſinn iſt unzurechnungsfähig. Aber der 
Mörder iſt nicht blödſinnig, feine That nicht Zufall, ſchon 14 Tage 
vorher ward von London aus davor gewarnt. Man wollte das Kö⸗ 
nigthum beſeitigen, man wollte republikaniſche Pläne und Gelüſte 
verwirklichen, man bedrobte uns mit dem unſeligſten Zuſtande. 


Jede republikaniſche Ordnung hat zu ihrer Grundlage blos das 
harte, kalte, gefülloſe Geſetz, das dem Hobel gleicht, der ein Brett 
glättet. Aber jede Geſellſchaft muß Perſon werden, jede hat das Be⸗ 
ſtreben, eine Perſon, die lebendigen Herzſchlag hat, zum Mittelpunkt 
zu bekommen. Darum ſind auch alle Republiken — und es hat deren 
dereinſt beſſere gegeben, als die ſind, die man jetzt herſtellt, indem er⸗ 
erbte tüchtige Sitte noch einen gewiſſen Halt verlieh — wenn ſie nicht 
mit dem Volke ſelbſt untergingen, im Laufe der Zeit zuletzt in Monar⸗ 
chien übergegangen, denn es ſind unvollkommene Staaten. Der 
Menſch will im Mittelpunkte ſeines Staates ein Herz und Gnade ha⸗ 
ben: nur die Gnade, mit der die Gnade Gottes den König bekleidet, 
die Gnade in der Monarchie macht gut menſchlich Wohnen möglich. 
Ja, in eine ſolche unvollkommene Staatsform, und zwar in eine Re⸗ 
publik der Art, wie ſie von Judenjungen und vorhandenem Geſindel 
aller Art fabricirt werden, in jene franzöſiſche Krankheit wollte man 
uns werfen, indem man uns unſern König, unſer Glück raubte. 
Frankreichs neuere Geſchichte bietet ein Beiſpiel, wie nie Gedeihen 
und Segen bei den Völkern eine Stätte hat, die die Rechte ihrer Kö⸗ 
nige einmal beſeitigten. Nachdem dort das Haupt des ſchwachen, 
aber guten Königs Ludwig XVI. gefallen, nachdem das Königthum 
geſtürzt war, erfolgten Niedermetzelungen von Tauſenden, bis man 
endlich gegenſeitig erſchlaffte, und des Greuels müde wurde. Da be⸗ 
mächtigte ſich ein General der Macht, gründete eine Militär⸗ 
Despotie, in der er weit größere und ſtrengere Gewalt übte, als die 
legitimen Herrſcher. Aber dieſe Gewalt, die zwar eine monarchiſche 
war, mußte doch die Revolution immer als ihre Quelle anerkennen 
und darin untergehen. Die Furcht vor der Königsfamilie und ihrem 
Rechte führte den Kaiſer zum en Morde des Herzogs von 
Enghien, und das Verbrechen führte zu Verwickelungen mit allen eu⸗ 
ropaͤiſchen Mächten, und zu einem Kampfe, dem er nicht gewachſen 
war. Er wäre untergegangen, hätte ihn auch nicht in Rußland der 
ſtrenge Winter verni tet, hätten auch die Preußen durch die Einheit 
des Volts im Königchum feine Macht nicht gebrochen. Er ward ge⸗ 
ſtürzt, aber die Franzoſen thaten keine Buße; mit der Wiedereinſetzung 
der legitimen Dynaſtie in die königliche Gewalt ward auch die Revo⸗ 
lution zugleich mit anerkannt, nur durch dieſe Anerkennung iſt es ge⸗ 
kommen, daß zuerſt die ächte und dann auch die nächte Linie wieder 
vom Throne vertrieben iſt. Nun hat man wieder Republik, und mit 
der Republik einen Inſtand, daß die beſſer Franzoſen erklären, eine 
längere Dauer würde fie zum Wahnſinn bringen, einen Zuftand, wo 


der Einzelne zum Schutze nur die Flinte oder die Wahl hat. So follte 
es bei uns werden! 

Zweierlei liegt uns jetzt ob, eine Adreſſe an Se. Maj. den König 
zu richten, den Gottes Gnade uns erhalten hat, damit ſein Herz ſich 
ſtärke an dem Ausdruck der Treue und Liebe ſeines Volkes und, ſo 
warm es auch immer geſchlagen hat, doch nicht durch ſo furchtbare 
Entartungen endlich erkalte, und eine 2te Adreſſe an das Miniſterium, 
daß es Gebrauch mache von dem erſten Grundrechte, das darin be⸗ 
ſteht, darauf hinzuarbeiten, daß uns franzöſiſche Zuſtände nicht über 
den Hals kommen, und daß die Grundlagen unſeres Rechts, unſerer 
Freiheit, unſeres Glücks in Religion, Sittlichkeit, Treue und Vertrauen 
bewahrt bleiben. 


Theater. 


Dienſtag den 26. hatten wir die erſte Academie lebender Bilder 
der Geſellſchaft des Hrn. Profeſſer Becker. Dieſelbe rechtfertigte voll⸗ 
kommen den vorausgegangenen vortheilhaften Ruf. Auswahl der 
Tableaur, Coſtüme, Arrangement, Alles zeigte von Geſchmack, die 
Erleuchtung war brillant und vortheilhaft angebracht, das Drehen der 
Bilder auf der Scheibe begünſtigte im höchſten Grade die genaue Be⸗ 
trachtung und ließ die maleriſchen Stellungen der ſchönen Figuren 
nach allen Seiten in's Licht treten; eine paſſende, vom Capellmeiſter 
der Geſellſchaft, Hrn. Wechsler, geleitete Muſik, erhöhte die Wirkung 
des Ganzen; nur war zu bedauern, daß die Muſici des 5. Regiments 
um 74 Uhr, während fie bereits im Theater waren, einer Nachtmuſik 
wegen, abberufen wurden, fo daß für fie keine Stellvertreter beſchafft 
werden konnten. Uebrigens find die Perſonen fo drappirt, daß die 
Dezenz dadurch nicht beleidigt wird. Nach 3 Wiederholungen werden 
die Tableaur gewechſelt und iſt die Geſellſchaft auf 12 Vorſtellungen 
engagirt. Wir wünſchen, im Intereſſe der Kunſt, dieſen trefflichen 
Leiſtungen recht zahlreichen Beſuch, halten aber für angemeſſen, nicht 
zu lange Stücke denſelben vorhergehen zu laſſen, weil die Zuſchauer 

dadurch bei der großen Hitze im ſtickigen Hauſe vor der Zeit abgeſpannt 
werden. Die vorher gegebene Hochzeitsreiſe ſpielte ſchon viel zu lange. 


——— T —— nn 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 26. Juni. 


Bazar: Die Gutsb. Wodzicki a. Koweza, Weflersti aus Skupi, Ka⸗ 
minski a. Przyſtanki, Laßzezewski a. Jerzewo n. Dzierzbicki a Morka; 
Pächter Teskow a. Tarnowo; die Gutsb. Nieswiaſtowski a. Skupi, 
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Graf Mielzynski a. Chobienice, Karczewski a. Kempa, Kurezewski 
a. Kowalewo, Niemojewski a. Skiwnik, Stablewski a. Dloni und 
Grabowski a. Lukowo; Pächter Sypniewski a. Koninko; Frau Gutsb. 
v. Otocka a Chwalibogowo. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. v. Drwecki u. v. Wilkonski a. Sto⸗ 
lezyn, v. Garezynski a. Mechnacz, v. Swinarski a. Sarbia, v. Na⸗ 
czönski a. Orla, v. Makezewski a Kruchowo, Bredkrajez a. Urba⸗ 
nie, v. Twardowski a. Kobelnik u. Frau v. Mankowska a, Zrenica; 
Oberamtmann Burchardt a. Weglewo. 

Lauk's Hotel de Rome: Fürſt Sukkowski a. Neiſen; die Gutsb. Graf 
Myeielsti a. Prybiſch, v. Neiche a. Nozbitek, v Sander a. Czarcia, 
v. Pruski a. Grab, v. Zychlinski a. Pfarski, Materna a. Ebwak⸗ 
kowo u. v. Dabrowski a. Winnagbra; Lieut. u. Adjutant v Schak 
a Schrimm; Kaufm. Laue u. Schloſſermeiſter Schütze a. Berlin. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. v. Koſinski a. Targowa gürka u von 
Baronowska a. Marzenin; Privatm. v. Puchalski a. Dresden; die 
Gutsb Graf Wollowicz a. Dzialyn u. v Taczanowski a Choryn; 
Oberamtm. Sänger a. Polajewo; Frau Gutsb. v. Wileynska a. 
Krzyfſanowo. 

Hötel de Vienne: Die Gutsb. Mater a. Prochy, v. Szöldrski aus 
Oſiek, Frau v. Oſtrowska a. Slurewo, v. Sz'lerski a Golembin 
v. Wieſfczewski a Zakrzew u. v. Zeromski a. Grätz. a 

Schwarzer Adler: Die Gutsb. v Grudzintski a. Drzuzgowo, d. Ra: 
minsti u. v Twardewski a. Gulczewo. a 

Hötel à la ville de Rome: Die Gutsb. Graf Lacki a Neuſtadt b / P., 
v. Moſzezynski a. Jeziorek, Graf v. Zeltowski a. Ujazd. Grozenski 
u. Sohn a. Wolly eu Zamecki a. Cbpby; die Gutsp. Gromadzinski 
a Goidzichowo u. Treppmacher a Patrzenowo; Wirthſch. Inspector 
Brykezynski a Zrenice; Hausl. Olkowski a. Pakoskaw; Wirthſch.⸗ 
Kommiſſar Blawecki a. Ujazd . 

Hötel de Berlin: Prebſt v Krgkowski a. Oſtrowo; die Gutsb. Du⸗ 
linski a Stamnon Schulz a. Bielewo; Wirthſch. Inſp Hildebrandt 
a Datom; die Gutsb. v. Stoß a. Lubaßz u. v. Zielinski a Palczon; 
Schulkandidat Kraus a Meiningen; Kaufſm Sengalli a. Stettin. 

Hötel de Hambourg: Die Gutsb. Jaraczewski a. Mieljyn u. Jara⸗ 
czewski a. Jaworowo; die Pächter Drzewiecki aus Jaworowo und 
Nieſtolowski a. Piaskow. a 

Hötel de Paris: Gutsb Nadonskiſa Derminowo; Pächter Petrkowski 
a Niechanowo; Gutsb. Sokelnicki a Pigkowiec. 

Im Eichkranz: Partikulier Nazynski a. Oſtrowo; Oekonom Vient aus 
Grätz; Kauſm Braſch a. Birnbaum. 0 

Hötel de Pologne: Partikulier v. Kurowski a, Santompel; Brenner 
Schillmann aus Budzyn; Diätar Reichelt aus Krotoſchin; Gutsb 
Weinhold a. Dombrinfo, 

Im Eichborn: Die Kaufl. Jelowiez a. Oberzycko Ehrlich u. Alexander 
a: Pleſchen, Lasker a. Jarocin, Stein u. Goldſchmidt a. Magde⸗ 
burg; Silberſtein a. Santomysl. ˖ 

Zur Krone: Die Kaufl. Cohn u. Kwilecki a. Neuſtadt b. P., Malke 
u Sohn a Pinne, Optiker Zachauer a Elbing u. Luſtig a. Straß ⸗ 


urg. 

Goldenes Reh: Die Oberforſter Kaniewski u. J. Kaniewski a. Vorek; 
Amtm. Malczynski a. Schrimm; Gärtner Vinkowski aus Lukowo; 
Jäger Przybylski a. Kurnik. ö 


Große Eiche: Die Gutsb. Zaborowski aus Ikowier u. Nogalinski aus 
Gwiazdowo, Frau Gutsb. Skörzewska a. Trzebowo. 

Zum Schwan: Kaufm. Landsberg a. Santomyöl. 

Drei Lilien: Gutsb Razynski a. Kojmin. 
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Stadttheater zu Pofen. 
Donnerſtag, den 27. Juni. Zum Zweitenmale: 
Akademie lebender Bilder, dargeſtellt von der 
Profeſſor Becker ſchen Geſellſchaft. Vorher: Die 
Leibrente; Luſtſpiel in 1 Akt von G. A. von 
Maltitz. 5 N 
een n nen 


Zum Juli beginnt ein neues Abonnement 


auf die 5 
755 
E73 
Br 


Buddelmeyer-Zeitung % 
zur Belehrung und Erheiterung 858 
g für Stadt und Land. 3“ 
Die Buddelmeyer-Zeitung vertritt 
in der jetzigen, von den Leidenſchaften der 88 
Parteien und ihrer Organe vielfach gemiß⸗ 
brauchten Zeit die Grundſätze der 18 
Vernunft und ſucht dadurch eine wahr⸗ FA 
3 hafte Belehrung ihrer Leſer zu bewir⸗ 2 
38 ken. — Was die Buddelmeyer⸗Zei⸗ 
ae tung zur Erheiterung ihrer Leſer Ia 
= Bildern, das iſt allgemein anerkannt, 
= denn wo Buddelmeyer ſpricht, da muß 
man lachen. — 
2% Alle Poſtanſtalten und Buchband- 
lungen nehmen Beſtellungen an. Preis vier⸗ 
ar teljährlich 20 Sgr. ohne Aufſchlag. 
FE Berlin. Die Expedition. FH 
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Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
I. Abtheilung für Civilſachen. 
Po ſen, den 31. Mai 1850. 

Das dem Particulier Beuth und deſſen Ehefrau, 
ſo wie dem Rechnungsführer Orlovius, früher 
dem Kaufmann Loewi Hirſch Jacobi gehörige, 
zu Poſen auf dem Graben sub No. 2. belegene 
Grundſtück, mit Ausſchluß der Dampf⸗Maſchine, 
abgeſchätzt auf 8562 Rthlr. 2 Pf., zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 9. Januar 1851 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion fpä- 
teſtens in dieſem Termine zu melden. 

Bekanntmachung. ? 

Nach erfolgter Demobilmachung des 2. Batail⸗ 
lons Königlichen 18. Landwehr ⸗ Regiments, ſollen 
die vom Kreiſe Sam ter geftellten acht Trainpferde 

Donnerſtag den 4. Juli e. Vorm. 9 Uhr 
auf dem Neuſtädtiſchen Markte bierſelbſt meiſtbie⸗ 
tend und gegen ſofortige Baarzahlung verkauft 
werden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen 
werden. : 2 

Samter, den 24. Juni 1850. 

Königlicher Landrath. 


Wollmarkt in Frankfurt a/ O. 
Der mit der hieſigen Sommermeſſe verbundene 

Wollmarkt findet in dieſem Jahre am 10., 11. 

und 12. Juli ſtatt. Das Auffahren der Wolle 


Be 
a 
3 
thut, ſowohl mit Worten als luſtigen de 
Be 
3 
3 
Be 
* 


tags 3 Uhr ab ſtatt. 


kann ſchon an den beiden vorhergehenden Tagen er⸗ 
folgen. Frankfurt a/ O., den 24. Juni 1850. 
Der Magiſtrat. 


Auktion 


von ächtem Champagner. 
Die auf heute Nachmittag 3) Uhr auf dem König⸗ 


eee eee eee. 


Umſtände nicht auf dem Packbof, ſondern im Auk⸗ 
tions⸗Lokal, Friedrichsſtraße Nr. 30, von Nachmit⸗ 
Anſchütz. 


Auktion. 


Freitag den 28. Juni Vormittags von 10 


Uhr ab ſollen wegen Wohnorts-⸗Veränderung im bie⸗ 
ſigen Königl. Kommandantur = Gebäude, auf dem 
Wilhelmsplatz 1 Reitpferd, braune Stute, 14 Jahr 
alt, engliſirt, 2 Wagenpferde, Füchſe, Wallache, 
8—15 Jahr alt, 1 zugemachter zweiſitziger Wagen, 
I Chaiſe, I Leiterwagen, 2 Waſſerfäſſer mit Trich⸗ 
ter, 4 Kummetgeſchirre, 2 Sättel und einige Zäume. 
Ferner am 3. Juli mehrere Möbel von verſchie⸗ 
denem Holze, darunter 3 gleiche Trumaur mit Con- 
ſoltiſchen und einige Kronleuchter, Küchen- und 
Hausgeräthſchaften an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 
An ſchüttz. 


Auktion. 

Freitag den 28. Juni von Nachmittags 3 Uhr 
ab, ſollen Königsſtraße No. 17. wegen Wohnorts⸗ 
Veränderung mehrere Möbels von verſchiedenem 
Holz, Betten, Haus- und Küchengerätbe, Muſika⸗ 
lien, nebſt verſchiedene andere Gegenſtänden ge⸗ 
gen gleich baare Zahlung verſteigert werden. 


Anſchütz. 
Colonia. 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
u Köln. 


Nachdem am 3. April den Aktionairen über das 
Geſchäftsjahr 1849 Rechnung gelegt worden iſt, Bes 
findet ſich bei der unterzeichneten Haupt-Agentur 
ein Auszug aus dem Protokolle der General-Ver⸗ 
ſammlung zur Behändigung an Jeden, der ſich über 
den Geſchäftsſtand der Geſellſchaft zu unterrichten 
wünſcht. 

Die den Verſicherten dargebotene Garantie iſt 
abermals ſtärker geworden. 

Es find bei mir und dem Spezial-Agenten Herrn 
H. Roſenthal jederzeit Proſpektus und Formulare zu 
Verſicherungs⸗Anträgen zu erhalten. Auf ſorgfältige 
und raſche Beſorgung der angetragenen Verſicherun⸗ 
gen kann man bei mir rechnen. 

Poſen, den 19. Juni 1850. 

Die Haupt⸗Agentur der Colonia. 
A. E. Döpner. Markt No. 68. 


Janus, 


Lebens: und Penſions⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Hamburg. 

Das Streben der Gefellfchaft, dem Publikum 

Vortheile zu bieten, wie dies ſonſt nirgends in glei⸗ 


cher Weiſe der Fall iſt, hat überall vollkommene 


Anerkennung gefunden, was die in dem Rechen⸗ 
ſchafts⸗Berichte mitgetheilten Reſultate zur Genüge 
beweiſen. ; 7712415 g 

Die erheblichen, durch Todesfälle liquid geworde⸗ 
nen Summen ſind überall prompt und zur vollen 
Zufriedenheit der Betbeiligten bezahlt; öffentliche 
Anerkennungen ſind auch dieſerhalb der Geſellſchaft 


* 2 erung 
Thaler ſind bei dieſer Geſellſchaft jährlich nur zu 
bezahlen wenn der Verſichernde beim Eintritt alt iſt: 

n 988 


en- fπ , e 
imme von Tanfend 


35 Jahre 


19 Thlr. 15 Sgr. 22 Thlr. 71 Sgr. 25 Thlr. 123 Sgr. 
40 50 Jahre 


29 Thlr. 15 Sgr. 41 Thlr. 

Dieſe Beiträge bleiben für die ganze Dauer der 
Verſicherung gleich und können in vierteljährli⸗ 
chen und monatlichen Terminen bezahlt werden. 

Weiteres iſt aus den Statuten zu erſehen, welche 
unentgeltlich zu haben ſind: 

in Poſen bei Herrn. F. A. Schmidt, Berg⸗ 

ſtraße No. 4. und St. Martin No. 83. 

Die Direction. 

Ein Lebrer, der das Haupt⸗Schull.⸗Seminar zu 
Poſen beſucht, Polniſch und Deutſch unterrichtet, 
muſikaliſch ift und die Vorbereitung bis zur Quarta 
übernimmt, ſucht ein Unterkommen. — Zu erfragen 
bei J. Selzer, alter Markt No. 82. 


Ein tautionsfäbiger Brennerei-Ver⸗ 
walter, der ſich verpflichtet, 10 pro 
Ct. Tralles Alkohol vom Quart Maiſch⸗ 
raum zu liefern, bei einer Einmaiſchung 
vom Scheffel in 60 Quart, ſucht ein En⸗ 
gagement. 

Aufenthalt im Hotel de Berlin 10. 
Endesunterſchriebene Wittwe des in Schroda 
verſtorbenen Kaufmanns Anton Laskowski, for⸗ 
dert hiermit alle Schuldner der Handlung böflichſt 
auf, ihre Rechnungen binnen vier Wochen an mich 
zu zahlen, da die Regulfrung des hinterlaſſenen Ver⸗ 
mögens dieſes dringend erfordert. re 
Schroda, den 18. Juni 1850. 

675 Marie Laskows ka. 
„Breslauerſtraße No. 37. iſt ein großer und ein 
kleiner Laden nebſt Wohnungen von Michaeli d. J. 
ab zu vermiethen. Freundt. 


Das Lager fertiger Kleidungsſtücke 
für Herren 


iſt von feinem Hause in der größten Haupt⸗ 


ſtadt Deutſchlands neuerdings durch neue 


Zuſendungen reicher gemacht worden, und auch dieſe 
Sachen, welche ebenfalls von den erſten Melſtern 


der erwähnten Hauptſtadt angefertigt ſind, ſollen 


verkauft werden. 
Verkaufs⸗Lokal: 

Breiteſtraßen⸗Ecke Ro. 1. Parterre, 
Herrn R. Seegall. 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 


im Haufe des 


Geſchnittene Latten ſtehen billigſt im 
Neklaer Walde zum Verkauf und können ſolche auch 


franco hier geliefert werden. 


. 490.5, 091 
— — 8 


Sieh Jaffe. 


Auf dem Dominio Uchorowo bei Mur.⸗Gos⸗ 
lin findet ein Wirthſchafts⸗Eleve, fo wie ein mit 
guten Zeugniſſen verſehener Wirthſchafts⸗Beamter 
von Johauni d. J. ein Unterkommen. 


Wilbelmsſtraße Nr. 21, iſt der neu und geräumig 
gebaute Laden zu vermiethen. 


Ein Flügel feht zum Verkauf oder zum Vermie⸗ 
then bei.. a Vogt, Schulſtr. Nr. 9. 
Echter und friſcher 


Portland⸗Cement 


iſt zu haben bei 
Baumert & Rabſilber, 
Gr. Gerber: u. Büttelſtraßen⸗Ecke No. 18. 


Eine neue Sendung ächten Stettiner 
Lagerbiers habe ich wieder erhalten und 
verkaufe das Seidel zu 15 Sgr. 

A. Ziyehlinisheh, rief 28 

Neue Zufuhren von gelben 
und braunen Java⸗Kaffer werden ge⸗ 
brannt, auch roh, ſchönſchmeckend, em⸗ 
pfohlen von | je 

i J. Appel, 
Wilhelmsſtr., Poſtſeite No. 9. 


Muſikaliſche Abendunterhaltung 
von der Familie Tauber 

im Café Bellevue. 
Markt- und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 44. 


Bürgergeſellſchaft. 


Don nerſtag den 27. d. M. Konzert. Anfan 
6 Uhr Abends. l 


2 er Vorſtand. 


Em Terzerol iſt gefunden worden. Der Eigen⸗ 
thümer kann ſich melden Walliſchei 91. i. d. Bäckerei. 


